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Springschwänze sind für
einige Terrarientiere, aber
auch für manche Aqua ri -
en fische ein wich tiges Ele -
ment der guten und artge -
rechten Ernährung. Für die
ei nen sind sie „nur“ eine will -

kom me ne Abwechslung auf dem Speise plan,
für die anderen, besonders für die Winzlinge
unter den Terrarien tieren, sind sie überlebenswichtig. So
könnten z. B. Jungtiere mancher Pfeilgiftfroscharten
oder einige Cha mäleons der Gattung Brookesia ohne
dieses Futter nicht im Terra rium ernährt werden. Aus
diesem Grund beschäftigen sich viele Viva rianer mit der
Zucht dieser für ihre Pfleglinge wichtigen Futtertierart. 
Springschwänze (Collembola) bil den mit weit über 3.000
Arten zoologisch gesehen eine eigene Ordnung. Sie
kommen weltweit, auch in den un -
wirtlichsten Lebens räumen wie z.B.
dem Gletschereis (Isotoma saltans)
oder auf der Ober fläche von Seen
(Podura aquatica) vor.
Die meisten Arten le -
ben aber wohl im
Erdboden und
im Waldhumus
und leisten dort
einen wichtigen
Beitrag für den
Stoff kreislauf in der Na -
tur. Sie sind nämlich für die Zerkleinerung toter Tier-
und Pflanzenteile zuständig, die sie somit für den
weiteren bio logischen Abbau vorbereiten. Dabei wur -

den Mengen von 2.000 Spring schwänzen in einem Li -
ter Waldhu mus gefunden. Ihren Namen ver danken die
Tiere der Sprunggabel, über die die meisten Arten ver -
fügen. In Ruhe wird sie unter dem Körper festge -
halten, bei Beunruhi gung klickt die Gabel jedoch nach

hinten und katapultiert das Tier da durch oft mehrere
Zentimeter nach vorne. Obwohl die Artenzahl so im -

mens hoch ist, sind terraristisch gesehen, d. h. als Fut -
tertier, bisher lediglich drei bis vier Arten inter essant.

Die am häufigsten gezüch tete Art
dürfte wohl die bis zu 3 mm

große, schneeweiße Folsomia
can dida sein. Diese Art
kommt häufig in Blumen -
töpfen von Zimmer pflanzen

vor, woher man sich leicht
einen Zuchtansatz be -

schaf fen kann. Dazu
flutet man den Blu -

men topf mit Wasser. Da
die Springschwänze un -

zäh lige ca. 0,3 µm große, un -
be netz bare Mikrotuberkel auf ihrer

Körperoberfläche haben, schwim men
sie auf, so daß man sie bequem von der

Wasseroberfläche abschöp fen kann.
Springschwänze werden meistens auf einem stets

feucht zu haltenden Substrat (z. B. Torf, Gipsplatten,
Mexifarnplatten) in Plastikgefäßen gehalten und

regelmäßig, meistens alle zwei bis vier Tage, mit zer -
riebenem Flockenfutter für Aqua rien fische, Kar tof -
felscheiben, Soja mehl, Bierhefe oder anderen Ge -
heimrezepten gefüttert. Dabei wie derholt sich die
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Prozedur „Deckel auf, Futter rein, Deckel zu“ etliche
Male; je nachdem, wie viele Zuchten man unterhält. Da
die Entnahme der Tiere zum Verfüttern meist durch
Ausklopfen der Spring schwänze aus dem schräg gehal te -
nen Behälter erfolgt, muß das Zuchtsubstrat
fest und platten förmig sein, damit es bei
dieser Prozedur nicht mit im Ter ra -
rium oder Aquarium landet.
Diese Plat tenstruktur hat den
Nachteil, daß die Tiere nur
die Oberfläche des Sub -
strates besiedeln, ohne in
locke res und poröses
Material eindringen zu
können, durch dessen
Verwen dung die Besied -
lungsfläche und damit die
Populationsdichte be -
trächt lich erhöht werden
könnte. Die Wahl dieser für
Springschwänze unnatürlichen
Substrate hat noch einen weiteren
Nachteil: vergißt man nämlich die Füt -
terung für eini ge Tage, oder ist man durch Urlaub
oder andere Umstände nicht in der Lage, seine Spring -
schwanzzuchten zu versorgen, geht die Populations -
dichte in den Kulturen innerhalb weniger Tage sehr
rapide zurück.
Aufgrund dieser Überlegungen pro bierte ich andere,
lockere Materia lien aus, die die Besiedlungsfläche für
die Springschwänze erhöhen und ein gewisses Nah -
rungsreservoir beinhalten sollten: Torf, Rinden mulch,
Buchen- und Eichenlaub sowie Waldhumus wurden in

die üblichen Plastikgefäße gegeben, leicht angefeuchtet
und mit Zucht tieren angeimpft. Vor der Benut zung wur -
den das Laub und der Humus noch für ca. fünf Minuten
in der Mikrowelle erhitzt, um mög li cherweise vorhan -

dene Asseln, Mil ben und andere unerwünschte
Gä ste abzutöten. Auf allen Substraten

ließen sich die Springschwänze gut
züchten. Beim Humus fiel zu -

sätzlich noch auf, daß die Kul -
turen nicht empfindlich auf

zu geringes Füttern reagier -
ten. Auch in den Zuchten
mit Humus, die absichtlich
nicht ein einziges Mal ge -
füttert wurden, vermehr -
ten sich die Spring schwän -

ze genauso schnell wie in
den gefüt terten Ansätzen.

Logisch eigentlich, züchtet
man sie doch in ihrem natür -

lichen Substrat, in dem sie - zu -
mindest in den ersten Monaten - ge -

nügend Nahrung finden. Die Entnahme
der Tiere zum Verfüttern gestaltete sich allerdings

sehr schwierig, kam doch beim üblichen Umkippen der
Behälter und Her ausklopfen der Springschwänze auch
der ganze Humus mit. Es galt also eine Zuchtmethode
zu finden, die ein Umkippen der Zuchtbehäl ter zur Fut -
tertierentnahme unnötig macht.
Als Zuchtbehälter wurden im Bau- oder Pflanzenmarkt
erhältliche Pflanzenzuchtschalen mit den Ma ßen 22 x 17
x 5 cm (L x B x H) ausgewählt. Hierfür klebte ich nach
Maß einen Glasschrank, in den sich die Behälter
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schubfachartig über ein ander einschieben lassen. Der
Schrank hat die Abmessungen 24 x 30 x 51 cm (L x B x
H). Die Frontseite ist geteilt, der obere Teil mit 48,5 cm
Höhe ist als Klappe mit seitlichem Silikonscharnier ein -
ge  klebt und läßt sich so sehr dicht verschließen. Der
untere Teil der Frontseite besteht aus einem 2,5 cm
hohen, fest eingeklebten Glassteg. Die Deckscheibe hat

nach hinten ca. 2 cm Gefälle, damit das Kondens wasser
zur Rückseite hin abläuft. Die Pflanzenzuchtschalen
werden auf 15 mm breiten Glasstreifen, die an die
beiden Seitenscheiben ge klebt wurden, in den Schrank
ein geschoben. Die untere Schale hängt auch auf
Schienen, so daß zum Bo den des Zuchtschrankes noch
ca. 3 cm Abstand bleiben. Die Boden platte des Glas -
schrankes ist schräg eingeklebt, so daß sich ein Gefälle
nach links vorne ergibt. An dieser tiefsten Stelle befindet
sich im Glassteg der Frontseite eine 10-mm-Bohrung zur
Entnahme der Futter tiere, die mit einem Gummistopfen
verschlossen ist. Die sieben Zucht schalen wurden ca. 3
cm hoch mit lockerem Humus aus einem Bu chen wald
gefüllt. Darauf wurde so viel Wasser gesprüht, daß sich
ein Wasserstand von ca. 1 mm einstellte. Jede Schale
wur de mit einem Zuchtansatz von Springschwänzen ver -
sehen und so in den Glasschrank eingeschoben, daß die
Hinterkante die Rückscheibe des Schrankes berührt.
Dieses hat den Sinn, daß die Springschwänze nur an der
Vorderkante, die einige Zentimeter Abstand zur Glastür
hat, aus den Schalen entweichen können. Der Zucht -
schrank wurde in meinem Ter rarienzimmer aufgestellt,
in dem die Temperatur zwischen 18 und 25° C liegt. Es
stellte sich im Zuchtschrank eine Luftfeuchtigkeit von
90-100 % ein. Nun hieß es nur noch warten. In den er -
sten Wochen habe ich die wenigen Springschwänze, die
sich durch Entweichen aus den Schalen am Behäl ter -
boden sammelten, nicht verfüttert. Ich spülte sie jede
Woche einmal mit Wasser aus der Ent nahmebohrung in
ein Gefäß und gab sie wieder in die Zuchtschalen
zurück. Erst nach ca. drei Monaten begann ich damit, die
Menge von etwa einem halben Teelöffel wö chentlich zu
entnehmen. Die Anzahl der sich am Behälterboden sam -
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Springschwänze sind ein wichtiges Futter für zahlreiche kleine Terrarientiere Foto: T. Schäffer
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meln den Tiere stieg stetig, so daß ich, seit die Kultur ein
halbes Jahr in Betrieb ist, etwa alle zwei bis drei Tage die
Ausbeute von einem Tee löffel zum Verfüttern habe. Die
Zucht läuft nun so bereits über 1,5 Jahre bei mir. Es hat
sich scheinbar ein Gleichgewicht zwischen Entwei chen
der Springschwänze aus den Zuchtschalen und deren
Vermeh rung eingestellt. Obwohl beim ersten Hinschau -
en kaum Tiere in den Zuchtschalen zu sehen sind, da sie
sich zum größten Teil im Humus aufhalten, ist die Indi -
viduenzahl wesentlich höher, als sie bei meinen bishe -
rigen Zuchten mit den plat ten -
förmigen Substraten ge we sen war.
Dieses habe ich über prüft, indem ich
einmal eine Zucht schale mit Wasser
geflutet habe. Er staunlich, wie viele
Tiere da an der Oberfläche auf -
tauchten! Der Haupt vor teil die ser
Zuchtmethode ist aber, daß sie fast
ohne jede Pflege aus kommt. Le -
diglich alle zwei bis drei Wochen muß
mit etwas pulveri sier tem Fisch futter
nachgefüttert wer den. Dazu wird das
Futter aufge streut und dann mit einer
Gabel dem Substrat untergemengt.
Zusätzlich wird nach Bedarf frischer
Humus hinzugefügt, da dieser in den
Zucht schalen nach und nach zu -
sammen fällt. Als „Lang zeitfutter“
benutze ich das Laub von Baumarten
mit leicht verrottenden Blättern, wie
Kastanie, Kirsche, Nuß baum etc. Das
Laub wird im Herbst aufgesammelt,
ge trock net und nach Bedarf zer -

bröselt und in die Zuchtschalen gegeben. Von den
Blättern ist nach einigen Wochen nur noch das
Blattgerippe übrig, ein Zeichen, daß es den Spring -
schwän zen geschmeckt hat. Nach etwa einem Jahr sind
Laub und Humus so weit abgebaut, daß sie sich zu einer
pampigen Masse verdichten. Dann muß der Inhalt der
ganzen Schale, nach Abtrennung der Spring schwänze,
entfernt und durch fri sches Substrat ersetzt werden. Die -
ser Pflegeaufwand steht in keinem Verhältnis mehr zu
dem, den ich früher hatte, als ich noch 20 bis 30 einzelne
Plastikschalen mit Deckel alle zwei Tage zu versorgen
hatte. Die Gesamtausbeute ist in etwa so, wie ich sie
sonst mit rund 20 Zucht behältern der Größe 11 x 11 x 5
cm erzielt habe. Um größere Futter tiermengen zur Ver -
fügung zu haben, müßte man Zuchtschrank und -schalen
größer dimensionieren.
Zusammenfassend ist zu sagen, daß sich die beschrie -
bene Methode zur Zucht von Springschwänzen bei mir
hervorragend bewährt hat. Sie hat sich als extrem pfle -
gearm und stabil herausgestellt. Auch Milbenbefall und
Schimmelwachstum sind bisher, wahrscheinlich durch
die hohe Po pu lationsdichte der Springschwän ze, noch
nicht vorgekommen. Ledig lich die lange Einfahrzeit von
min destens drei Monaten, die man aber unbedingt ein -
hal ten muß, stellt eine Geduldsprobe für jeden Futter -
tier züchter dar. 
Ich hoffe, daß dieser Artikel den einen oder anderen
Springschwanz züchter dazu anregt, zu Glasschnei der
und Silikonspritze zu greifen und sich selbst mal einen
„Mini kom posthaufen für´s Wohnzimmer“ zu kleben. Es
wird ihm auf Dauer einige Arbeit ersparen!
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